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I ufgabe der inmitten der gegenwärtigen
ocialen Bewegung.))

Von Albert Maria Weiß Pr.

II
Ufir aben Im erſten Artibel die Vortheile und die Gefahren,

die Berechtigung und die chwachen Seiten der gegenwärtigen ſocialen
ewegung darzuſtellen verſucht. Wir verkennen nicht, daſs man uns
in einem gewiſſen Sinne Ungerechtigkeit vorwerfen könnte, wenn
wir uns auf das Geſagte beſchränken würden. Wir haben aus
lehli die Kreiſe Im Auge gehabt, innerhalb deren die von uns
unterſuchten Beſtrebungen zutage treten Dieſe aber bilden einen
verhältnismäßig leinen Bruchtheil der gunzen Geſellſchaft. Deshalb
könnte man uns mit Recht entgegnen, ES ſei Unbillig, die wenigen,
die ſich freiwillig Ur die Rettung der Geſellſchaf bemühen, für alle
Miſsgriffe und Miſserfolge verantwortlich zu machen, da doch das
anze zuſammenwirken 0  E, um ſich ſelber zu helfen Sicher ieg
dieſer Entſchuldigung viel Wahres zugrunde. Sie entkräftet zwar
da von Uuns Geſagte durchaus nicht, aber ſie Uhr uns auf einen
höheren, den eigentlich geſellſchaftlichen Standpunkt und erweitert
unſeren Geſichtskreis, ſo daſs wir nun erſt die Aufgabe der
Gegenwart Tfaſſen, zugleich aber auch eine neue und zwar die
wichtigſte Aufgabe für die Leiter der ocialen Bewegung kennen
lernen, eine Aufgabe, die Uuns den letzten run eröffnet, arum
die bisher gemachten Anſtrengungen die erwarteten Erfolge nicht
mit ſich brachten.

Die Aufgabe der eit iſt die Erneuerung der Geſellſchaft.
Dazu muſs enbar die anze Geſ. aft zuſammenwirken.
Man kann die Aufgabe nicht groß und eit genug denken, man

erg Quartalſchrift Jahrgang 1894, Heft, (
Linzer „Theol.⸗prakt Quartalſchrift“. 1894,



252

kann die Mittel nicht ern und beſonnen genug ergreifen man kann
die Thätigkeit nicht einmüthig einrichten Der un
iſt PS vor em worauf die Aufmerkſamkeit aller hingerichtet
werden muſs die ſich mit der Löſung des ſocialen Problems abgeben
Ein Unternehmen das Jum tele die Erneuerung der ganzen Ge⸗
ellſchaft hat kann nicht von vereinzelten Kräften noch durch Unter⸗
nehmungen die vom lebendigen Zuſammenhange mit dem Ganzen
losgelöst ſind ſegensreich zu Ende geführt werden Selbſt Privat⸗
vereinigungen ſie chon die Wirkſamkeit der Einzelnen vor-⸗

heilhaft ſtärken haben nur dann Ausſicht auf bedeutende und dauer—⸗
Erfolge enn ſie ihre Thätigkeit Uebereinſtimmung mit

allen übrigen Kreiſen und Mächten bringen denen dieſer rage
E zuſtehen und Pflichten obliegen.

Die r dieſer Mächte iſt die I. Je

ſu Chriſti, das Vor⸗
bild und die Schirmerin der nach chriſtlichen Grundſätzen geordneten,
der organiſchen Geſellſchaft Wenn eS wahr iſt daſs die Ociale Fra  9e
keine V Magenfrage keine bloß wirtſchaftliche Angelegenheit
ondern Einn Kampf AUm Erhaltung oder Vernichtung der ſittlichen
der rechtlichen nd der religiöſen Weltordnung iſt enn ES wahr iſt
daſs * ſich Iu ihr ett weniger um äußerliche geſellſchaftliche und
ökonomiſche Einrichtungen al Grund ätze handelt die Er⸗
haltung der en Dogmen und Lebensanſchauungen oder um deren
Verdrängung durch den El der Leugnung und der zügelloſen reihei
enn eS wahr iſt daſs die eigentliche Urſache der drückenden ſocialen
Cbe. die verderblichen Irrthümer der Zeit in dann iſt lar daf
hier nUuLr von der bedingungsloſen nnahme der kirchlichen Lehre
über die E und die Pflichten de Menſchen ber Gerechtigkeit
und Ausnützung des Eigenthums über reihei Autorität Geſetz
und öffentliche Ordnung ausgehen kann Es iſt alſo die er und
die dringendſte Aufgabe für alle die ſich die Löſung der ſocialen rage
angelegen ſein laſſen, ſich ohne Vorurtheil und ohne Vorbehalt an
die en langbewährten und Ewig giltigen Lehren der Kirche
zuſchließen, Lehren, die reilich gerade auf unſerem Gebiete dem Geiſte
Enne gewiſſeAnſtrengung auferlegen, wenn ſie gründli erfaSt, und
den Verzicht auf manche liebgewonnene Machtſprüche der ſogenannten
öffentlichen Meinung, wenn ſie richtig und ohne fremdartige Bei⸗
niſchung durchgeführ werden ſollen Unſer glorrei regierender
heiliger Vater Leo —1 hat die wichtigſten und zeitgemäßeſten
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der hier In rage ſtehenden Lehren mit ſolcher Klarheit und Be
ſtimmtheit verkündigt, daſs niemand ſagen kann, eS ſei ihm unmöglich,
die heilſame und zuverläſſige ahrhei auf dieſem Gebiete zu nden

Aber auch der Qa iſt bei der Ordnung der ſocialen Ver
hältniſſe auf das tiefſte intereſſiert. äng doch ſein eigenes Wohl
und Wehe, nicht zu agen ſein eſtand, aufs innigſte damit
zuſammen Darum müſſen alle Verſuche zur Erneuerung der Ge⸗
ellſchaft darauf Rückſicht nehmen, daſs, wie ſich unſer heiliger Qater
ausdru die ſchnur und der Maßſtab für die Berechtigung
aller geſellſchaftlichen Thätigkeit das allgemeine Oh iſt Gewi
iſt 8 nicht unerlaubt, auf gedeihliche Aenderung In den öffentlichen
Zuſtänden zu dringen, 10 darauf hinzuarbeiten. Niemand kann ern
0 Beſtreben, enn ES ſich innerhalb der rechten Schranken hält,
mehr wünſchen als die Staatsobrigkeit ſe Denn nur dann vermag
ſie die von ihr beabſichtigten Beſſerungen durchzuführen, venn ſie
überall Empfänglichkeit und bereitwillige Unterſtützung dafür findet
Wj aber weiß nicht, daſ dieſe ielfach erſt noch geſchaffen werden
muſs? Inſoferne iſt jede geſunde ewegung auf dem ſocialen Gebiete
dem Staate ſelber förderlich und muſs ihm erwün ſein Damit
ſie aber geſund ſei, muſs ſie eben das allgemeine Wohl Im Auge
aben Selbſt ott muſs In ſeiner Weltregierung die ünſche,
ſcheinbar ſe das Privatwohl des Einzelnen den Bedürfniſſen des
Ganzen hintanſetzen So kann auch der Staat nicht aAllen Klagen
und berechtigten orderungen erecht werden, die Qus Kreiſen
auftauchen, wenigſtens nicht immer augenblicklich, eil für das
mze ſorgen hat Es müſſen olglich alle Anträge, die ſich auf
Abſtellung dieſer oder jener beſonderen 0  age beziehen, immer
mit Rückſicht auf da allgemeine Wohl gemäßig werden. Darum darf

auch nicht immer glei U  3.  ber angel Willen bei den
Machthabern klagen und ihnen durch ungeſtüme Drängen ihr Amt
erſchweren, mitunter auch denn Menſchen ind ſie ebenfa

und Luſt nehmen, auf gerechtfertigte nſinnen einzugehen.
Wir überſehen nicht, daſs ſie manchmal für die Lage der Dinge
ein offenere Auge, daſs ſie ern bereitwilligeres Gehör für die Klagen
der Unterthanen, eine größere Beweglichkeit zur Ueberwindung der
Schwierigkeiten aben dürften Deſſen ungeachtet können wir nicht
Iu Abrede ſtellen, daſs ſie oft Gründe aben, von threm Standpunkte
Us die Dinge etwas anders zu beurtheilen als die Untergebenen,

18*
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die nUuLr ihre nächſte mgebung und ihre eigenen Zuſtände Im Auge
aben, und daſs ſie an Eſe und Herkommen gebunden ſind,
ſie nicht nach elteben ändern önnen. Jedenfalls muſs, ſo viel geht
daraus hervor, die Ociale ewegung ſich ſtrenge an die Grundſätze
der öffentlichen Gerechtigkeit halten, die hergebrachten geſetzlichen Ein⸗
richtungen und geſchichtlichen Ueberlieferungen a  en und ſich hüten,
durch Ungeſtüm und Uebertreibung auch un billigen Forderungen
die hnehin ſo bedenklich gelockerten ande der Zucht, der Ordnung
und der Pietät noch mehr zu chwächen

Fürs dritte aber auch der Privatthätigkeit ern weites
Feld und eine große Aufgabe offen Weit entfern dieſe einſchränken
oder gar verurtheilen wollen, müſſen wir vielmehr wünſchen,
daſs ſie In noch viel weiterem Umfange und mit noch viel größerem
Iſer geü werde als bisher. Gerade das iſt E8, was wir der ſocialen
ewegung als Schwäche anrechnen, daſs ſie zuviel vom Staate EL·;

wartet, oft faſt ſovie als der Socialismus Es ird viel geſprochen
und geſchrieben, aber amt iſt ES auch Ende Das Ausführen
EL  Tte man einfach vom Staate ES Are iellei beſſer, einen
EI der 4 auf das Thun, oder wenigſtens auf die Vorbereitung
der Ausführung verwenden. Die Reform der Geſellſchaft kann
nun einmal nicht durch einen kurzen Ausſpruch oder durch einige
Verordnungen und Gewaltmaßregeln der kirchlichen oder der welt⸗
lichen Obrigkeit zuſtande gebracht werden. Wenn wir das erwarten
oder verlangen, etzen wir uns der Gefahr aus, ebenſo unfruchtbar
3u reden und ſchließlich der Autorität und ami dem Ganzen ebenſo
3u ſchaden, als das Im Jahrhundert mit dem bekannten Rufe
nach einer Reform und Gliedern geſchah mne allgemeine
Umgeſtaltung, wie ſie heute nöthig iſt, ſetzt immer die Erneuerung
wenn nicht aller, E doch vieler einzelnen Kreiſe vbraus Erſt
überall Im leinen Infänge zum Beſſern gemacht ſind, hat eS Sinn
und Ausſicht auf Erfolg, durch allgemeine Einrichtungen und Geſetze
eine Umgeſtaltung des Ganzen verſuchen. So ſagt ereits In der
oben genannten Zeit Nider, der ſein ſchöne Buch „Formicarius“
hauptſächlich demE ſchrieb, den rang nach Erneuerung
vor Irrwegen zu ewahren und auf das Unerläſsliche inzuweiſen.
Das I In der ſocialen Frage doppelt zu Denn wie ſoll dieſe
anders als auf dem Wege der Geſetzgebung gelöst werden? Kann
aber die Staatsgewalt nach Belieben Geſetze abſchaffen und einführen
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eute ieg dieſe Gewalt in den Händen des Volkes ſe das ſeine
Bevollmächtigten iezu 0 und In die Parlamente ſendet. Wie
dieſe denken und wollen, ſo en die Geſetze, ſo fällt die ſociale
Ordnung aus 8 ieg alſo zuletzt beim ſelbſt, ſich eine
andere Geſetzgebung zu erſchaffen Wie aber das Volk, ſo eine
Vertreter ſt das olk reif afür, eine beſſere ſociale Geſtaltung
der inge durchzuführen, ſo wird 22 auch die geeigneten Abgeordneten
hiefür aufbringen. So ange aber die etzteren derart ſind, daſs in
ihnen ielfach das größte Hindernis für eine durchgreifende ſociale
Erneuerung Im conſervativen, katholiſchen Sinne iegt, ſo ange darf
man wohl agen, daſs das olk ſelber noch nicht ſoweit gefördert
und erſtar iſt, ſich eine beſſere ociale Organiſation zu ver⸗
ſchaffen Wir fürchten aſt ES werde noch langer Zeit, noch vieler
Arbeit edürfen, Arbeit, die viel zielbewuſster, beharrlicher und ein⸗
müthiger ſein muſs als bisher, ehe das olk nur noch Ver⸗
treter von denen eine genügende Neugeſtaltung der Geſellſchaft
erwarte werden kann.

Es EL  E ſich von ſelber, und wir aben *2 Im Voraus
gehenden auch ſchon ausgeſprochen, daſs die Löſung dieſer Aufgabe
nicht bloß jedem Einzelnen für eine Perſon obliegt, ondern daſs
ſie bedeutend erleichtert wird, 1e mehr Menſchen freien Ver⸗
E In zuſammentreten und ſo ihre zerſplitterten Kräfte ver.
ſtärken Die Vereinsthätigkeit, die Bildung von Corporationen hat
jedenfalls einen hervorragenden nthei der gedeihlichen Förderung
der wichtigſten aller Zeitaufgaben. Ve größer aber ihr Einfluſs iſt,
umſo nothwendiger iſt ‘eS für ſie, die Rückſicht auf das allgemeine
Wohl nicht außera laſſen, die wir chon den Einzelperſonen
zur Pflicht machen muſsten. Nur Unter dieſer Bedingung werden
die freien Vereinigungen ahrha Schulen für conſervatives Denken,
für den ſtaatsmänniſchen Blick, für ein Herz, da mit der
gemeinheit kurz für Gemeinſinn und Gemeingeiſt, die Uun-
erläſsliche Ausſtattung eines jeden, der In der Oeffentlichkeit eine olle
ſpielen oder ihr einen gedeihlichen Dienſt eiſten will Nur ſo ern
jedes Mitglied ſich dem Ganzen unterordnen und die eigenen Wünſche
nach den Zwecken der Geſammtheit beurtheilen. Nur wird die
enſ

EI wieder ähig das zweifelsohne oft nicht eben angenehme
und leichte Io  ch geſchloſſener Verbände, der Innungen und Zünfte,
3u ertragen, in deren Wiedererneuerung die Zeit mit Recht eln ſehr



256

erſprießliches Mittel für die Ociale Erneuerung erblickt. Wie die
Menſchen jetzt ſind, dürften ſie wohl noch ange nicht allgemein
ähig ſein, dieſes ittel anzuwenden. afur iſt der äberale El
der Selbſtſucht, der Selbſtherrlichkeit, der Iſolierung ihnen noch
viel zu tief In Flei und lut hausgeſeſſen.

Wenn ſich alſo die Leiter der ſocialen ewegung und ins⸗
beſondere alle Vereine, die zu deren Förderung beſtehen, wirklich

die Zeit verdient machen wollen, ſo iſt eS eine threr höchſten
Aufgaben, den böſen l der Zerſplitterung, der Abſonderung,
des Individualismus, den eigentlichen Zerſtörer der rechten Ge
ſellſchaftsordnung, dadurch auszutreiben, daſs ſie Anſchluſs da
Ganze, Unterordnung Uunter alle höheren ächte, einträchtiges Zu
ſammenarbeiten mit allen Kreiſen predigen, denen ein Antheil
der Löſung des ſocialen Problems zuſteht. Dann hat ihre eigene
Thätigkeit die richtige Stellung Im Rahmen des Ganzen und wird
auch mit größerem Erfolge geſegnet ſein So er kehr CS wäre,
alles Heil Staate oder von der II allein 3u erwarten, o
erkehr wäre Es, von der eigenen Arbeit befriedigende Früchte
offen, wenn leſe nicht auf dem gemeinſamen Boden der Geſellſcha
ge.  anz und Uunter die Oberleitung derer geſtellt wird, denen der
Herr die ege ſeines Weinberges anvertraut hat Die Einzelnen
dürfen ni Uwarten, bis das Ganze al Einheit plötzlich wie urch
einen Zauberſchlag In Bewegung kommt, ern Erfolg, der Im günſtigſten
Falle nUur das Endergebnis von zahlloſen Uebungen und egungen
der einzelnen Glieder ſein kann. Aber * dürfen auch dieſe bei allen
thren Verſuchen nicht überſehen, daſs die Bewegung dann allein 33  ber
kurz oder lang die Geſammtheit ergreifen kann, alle Bemühungen
Im Kleinen darauf abzielen, alle Muskeln des Geſammtorganismus
zu kräftigen und zur gemeinſamen Thätigkeit vorzubereiten. Wenn
* alſo eine Aufgabe gibt, die den Führern der ſocialen ewegung
auf da Gewiſſen gebunden werden muſs, eine Aufgabe, die wir als
unerläſsliche Vorbedingung für die Erneuerung der ganzen Geſellſcha
3u betrachten haben, ſo iſt eS die Hebung des Gemeingefühles
des Sinnes für Solidarität, der Doü  9*  ebe Ur Einheit, der Be
geiſterung für das allgemeine Wohl und für die Pflichten, die 3
jedem auferlegt.

Darüber darf aber eine andere Aufgabe nicht vernachläſſigt
werden, von deren Löſung gleichfalls ein g9  er El de ſchließlichen
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Erfolges abhängt Wir aben dieſe ereits angedeutet. Ve mehr ſich
die Menſchen gewöhnen, mit den Socialiſten nach Staatshilfe rufen,

unſelbſtändiger werden ſie für ihre eigene Perſon ürden ſie
ſelber das Mögliche erſuchen, ſo griffe das Unheil, deſſen Ab⸗
hilfe der QH oder auch die V Under thun ſoll, oft
nicht ſo eit ſich Wir wollen ami nicht dem Satze das Wort
geredet aben, den der Liberalismus als einziges Heilmittel Qan⸗

zupreiſen wuſste, dem Satze, jeder mu ſich ſelber helfen Gerade
dadurch hat EL den Zuſtand orientaliſcher Paſſivität großgezogen,
mit dem ſich die Maſſen zuerſt ſtumpf den angeblichen wirtſchaftlichen
Geſetzen von der ſchrankenloſen Concurrenz fügten und zuletzt mit
der Vorſtellung von der Allmacht der Staatshilfe wie in Haſchiſch
berauſchten. Denn, wenn die Se  1 das einzige ittel der
Rettung iſt und enn dieſes ittel für die ehrza der Schwachen
ſo vernichtend wirkt, wie das Unter der errſcha des Liberalismus
der Fall war, ſo muſs die olge die ſein, daſs die Menſchen auf
alle Selbſtthätigkeit verzichten und einzig und allein Rettung von
der Allgemeinheit, vom Staate erwarten Sie haben auch bis
einem gewiſſen rade recht, reilich nicht in dem Sinne, in dem
der Socialismus Staatshilfe begehrt In der That iſt die Geſellſchaft
verpflichtet, dem Einzelnen wenigſtens Schutz verſchaffen, reilich
Unter der Bedingung, daſs auch ETL für ſie thätig ſei Das
den Liberalismus Auf der anderen ette ieg auch dem Satze des
Liberalismus theilweiſe ein richtiger Sinn zugrunde; denn wenn der
Menſch nicht auch das Seinige für ſich ſelber thut, Imm die Staats⸗

ſpät 1es den Socialismus.
Omi ieg allen denen, die einer Wiedergeburt der Geſellſchaft

vorarbeiten wollen, neben der Pflicht den Gemeinſinn ördern,
benſoſehr die andere ob, die perſönliche und die gemeinſchaftliche
Selbſtändigkeit wecken Wir eben ausdrücklich auch die
geſellſchaftliche Selbſtändigkeit hervor. Denn gerade dazu ſoll die
Vereinsthätigkeit führen, daſs nicht bloß die Mitglieder aller de
Verbindungen, die Aus der ſocialen ewegung hervorgehen, größerer
Unternehmungsluſt angere werden, ondern daſs insbeſondere die
Vereine ſelber mehr an Sedenken Es Unterliegt keinem Zweifel,
daſs In dieſem Stücke viel mehr geſchehen kann und geſchehen muſs,
und daſ gar manche ſociale Uebelſtände einfach auf dieſem Wege
mehr oder minder beſeitigt werden önnten. Hier kann jeder ſeinen
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Thei zur öſung der ſocialen rage beitragen und oft ogar einen
gan bedeutenden El Es iſt durchaus nicht gerechtfertigt, wenn
wir ber die Noth der Zeit ſoviel klagen und zürnen, oder wenn
wir uns beim Anblicke der Uebelſtände verſtimmt und muthlos
zurückziehen. Auch hier gilt das Wort, daſs das Vielreden der ein
des Un iſt So machen wir uns nUur ſelber 1  0 und ver  2  2
zichten zum voraus völlig auf Beſſerung, eine wenigſtens
eilweiſe nicht einmal ſo er waäre. Es ieg alſo In der That
viel daran, daſs das Wort von Selbſthilfe, das durch den Liberalismus
mit Recht einen en Beigeſchmack erhalten hat, wieder mehr
gepredigt werde

Die ſociale rage iſt, wie chon oft hervorgehoben wurde, durchaus
nicht bloß ein Knäuel von rechtlichen, ſtaatlichen und wirtſchaftlichen
Schwierigkeiten, ondern vor allem eine 1.  E und auch eine religiöſe
rage Auf dieſen beiden letzten Gebieten iſt aber ohne Zweifel Selbſt⸗
hilfe die er Bedingung für eine Erneuerung der Welt. Wer nicht
ſelbſt das Seinige thut, QAmi in ſeinem Leben die Gebote der
Sittlichkeit und der Religion wieder zur ungeſchmälerten Geltung
kommen, dem können alle Antriebe von außen her wenig helfen
Und nicht bloß für ſeine eigene Perſ kann und muſs jeder in
dieſem Stücke eine thun, ſondern jeder hat auch hier ſo gut
wie In allen Dingen eine Ociale Pflicht; jeder lebt auch In einem
größeren oder engeren Kreiſe, innerhalb deſſen dieſelbe Pflicht
für andere erfüllen kann und muſs

ürden alle dieſen einzigen Un beſtändig vor Ugen aben,
ſo wären Sbald zwei verderbliche Irrthümer, die der Ge⸗
ſellſchaft ſo großen Schaden Ufügen, zwei Grundirrlehren des
Socialismus und des Liberalismus, aus der Welt geſchaff Denn
was Es, die Verheerungen des Socialismu Dämme auf⸗
zurichten, wenn chon gleich eine ſeiner erſten Lehren faſt von allen
als ſelbſtverſtändlich hingenommen wird, die betrübende ehre, womit
von vorneherein die Religion aus Familie, ule, Geſellſchaft und
Q ausgeſchloſſen, wodurch die Trennung von QUA und Kirche
unvermeidlich gemacht, wodurch der Religion jeder influſs auf die
Geſetzgebung, auf das wirtſchaftliche und das öffentliche eben ent⸗

wird, die nicht genug vu bekämpfende Irrlehre, Religion ſei
lediglich Privatſache
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Und was Es, 3  ber das Unheil zu klagen, das der Sieg
des ſogenannten ökonomiſchen Liberalismus In allen Kreiſen der
Geſellſchaft angerichtet hat, wenn hier wie auf allen ſonſtigen Gebieten
des Lebens, Im öffentlichen wie im Privatrechte, Im perſönlichen Vie
Im öffentlichen Auftreten, die verheerendſten Lehren jene Syſtems
ohne edenkten angenommen werden, die Lehren von der Selbſt⸗
herrlichkeit des Individuums, von der unbeſchränkten Ausbeutung
der Macht und des Rechtes, von der unbedingten reihei des Ein⸗
zelnen, die Bekämpfung der kirchlichen ehre äber Zins und ＋

er,
das Gehenlaſſen, der ſcheu jedes ſtaatliche Einſchreiten Iu⸗
gunſten der göttlichen Gehote und der kirchlichen Geſetze, kurz wenn
man da alles hoch und heilig hält, was Unter dem weiten antel
der ſogenannten modernen 0  deen und Freiheiten oder der öffentlichen
Meinung ſich birgt? Und läſst ſich das alles nicht Ur perſönliches
Ermannen abthun

ber auch auf anderen Gebieten, die rein geſellſchaftlicher und
wirtſchaftlicher Art ſind, önnte gar manches gebeſſert werden, enn
das Wort von Se  1  E mehr verkündigt würde und mehr Ver⸗
ſtändnis fände So aber greift auch hier das Cbe ungehinder weiter

ſich oft weniger durch die Schuld der Geſellſchaft als durch
die der Einzelnen.

Was hilft ES, In öffentlichen Reden Blitze ſchleudern
die Ausbeutung des Volkes, wenn ſich das olk ſelbſt grundſätzlich
ausbeutet durch Verſchwendung, Genuſsſucht und übermäßigen Auf⸗
wand? Was ES, iber ſchädlichen Gro  etrie und Großhandel,
über Hauſierer und iber die örder der kleinen CUte zu wettern,
ſo ange jeder das Seinige dazu eiträgt, die ürger der Kleinen

ſtärken und die Kleinen nach eigener Möglichkeit 3u erwürgen,
indem EL dieſe übergeht und jene Unterſtützt, weil ETL QAbet ein paar
Pfennige erſparen kann?

Was E  7 ber die Auflöſung der Geſellſcha klagen,
und die Grundlage des geſellſchaftlichen Lebens, die Familie, ſelber
beharrlich aufzulöſen und zerſtören, indem jeder nach Kräften
dazu mitwirkt, daſs das Haus nur noch eine vorübergehende Zu
fluchtsſtätte zum en und zUum Schlafen wird?

Was ES, ber die Zerſtörung der einſt ſo ſegensreichen
Ständeordnung zu ſeufzen, indes ſich die Vorgeſetzten um die ihnen
anvertrauten Angehörigen, Bedienſteten und Untergebenen ſo gut wie



260

nicht kümmern, und Gemeinſamkeit, gegenſeitige Unterſtützung und
Preisgeben des unbedeutendſten perſönlichen Nutzens zUum Vortheile
der Geſammthei immer ſeltener werden

Was hilft Es, die überhandnehmende Verweichlichung, Selbſt⸗
ſucht und Zuchtloſigkeit zu bedauern, während man die Jugend ohne
Zucht aufwachſen 0 mit dem Geiſte des Dünkels erfüllt und,

Abhärtung und zu Selbſtverleugnung, ielmehr Ueppigkeit
und Unerſättlichkeit erzieht?

Damit haben wir nun einige wenige inge berührt, die ſich
el vermehren laſſen, aber Quter Dinge, von denen gewi niemand
agen kann, daſs hier Se unmöglich ſei Es ſind aber auch
auter Dinge, deren Aenderung von weſentlichem Einfluſſe auf die
Erneuerung der Geſellſchaft ſind Wäre alſo nicht ereits ern ganz
weſentliches tück der ocialen rage gelöst, enn ſich alle Ein
elnen vornehmen würden, innerhalb threr Kreiſe ſe

ändig der
Beſſerung der genannten und ähnlichen Dinge arbeiten, und enn
alle Vereine, die ſich mit Erneuerung der Geſellſchaft efaſſen, alle
ihre Mitglieder verpflichten würden, ſich nicht bloß durch das Wort,
ondern auch durch die That daran betheiligen?

Die Dertheidigung des Aubens und der Gläubigen
den Unglauben

Von Auguſtin Lehmkuhl 395 Profeſſor Ian Exaeten (Oolland).
Die orge der 1 war immer darauf gerichtet, ihre An⸗

gehörigen vor der Berührung mit dem Un und Irrglauben zu be⸗
wahren. aher ihre Vorſchriften und Warnungen ezügli des Leſensglaubenswidri
Menſchen

ger Schriften und des erkehr mit glaubensfeindlichen
Wenn auch Unſer heiliger Glaube die Einwürfe der Gegner,

mag Spitzfindigkeit oder Unverſtand ſie eingeben, nicht 3u ürchten hat,ſo ſind doch die Gläubigen nicht von vorneherein die ſchlimmenEinflüſſe derartiger Anfeindungen Er geſtellt. Der Glaube iſt fürjeden eine nade; nuLl durch übernatürliche Erleuchtung des Ver⸗
tandes und Anregung des Willens von Seiten Gottes und durchfreiwillige Zuſtimmung von Seiten des Menſchen kommt ETL zuſtande.hn leichtfertig der Gefahr ausſetzen, iſt eine Verſündigungdas eigene Wohl und ott Selbſt o  E we ſich arund gelehrt dünkten, ſind ſchon unterlegen und Aben ru


